
58

außerordentlich Schwierig und gefahrvoll, wenn nicht unmöglich. Wie itberall in den jung-

fräulichen Ländern, in denen die Eultur noch nicht Boden gewonnen und Wege gebahnt,

bildeten die Wafferftraßen die natürlichen, vielleicht einzigen Berfehrsadern, die von den

Eingeborenen auf ihren leichten Kähnen und Flößen befahren wurden und aus den Seen

den Verfehr mit der Aurfenwelt vermittelten. Deshalb find auch gerade am Ein- und

Ausfluf der Gewäfer des Sees die Anfiedlungen am häufigften.

Was die Nahrung betrifft, jo boten der See und die Flüffe den gejchickten Fifchern _

der Vorzeit gewiß weit mehr Beute als jet. Zahlreiche Nejte von Negen und Neßjenfern

aus Stein und Thon, Fiihhafen und Fiichangeln aus Bein und Feuerftein weifen nebjt

den zahlreichen Sfeletrejten von Fijchen in den unter der Anfiedlung aufgehäuften Kiüchen-

abfällen auf den ausgebreiteten Betrieb der Fijcherei. — Ebenjo reich an Wild waren

die Wälder und Gebirge. In den Abfällen der oberöfterreichiichen Pfahlbauten finden

wir eine Wildfauna, welche der Sebtzeit oder dem Mittelalter wenigstens ganz ähnlich

ift. Am zahlreichiten find die Nefte des Hiriches, dejjen Geweihftangen zu vielerlei Geräth

Verwendung finden, die des Wildjchweines und des Nehes; die Gemje fehlt bis jebt

gänzlich. Das Elenn, der Wijent, der Urochje und der Steinbod find in der Schweiz

häufig, in Oberöfterreich aber gar nicht gefunden worden. Ziemlich häufig fcheint auch

der braune Bär gewejen zu jein, deffen Fell al3 Lagerdecde gewiß gejchäßt war und defjen

Ekzähne den Schmuck des Jägers gebildet haben mochten. Der Hund als treuer Gefährte

hat damals jchon den Jäger begleitet. Wir fanden ihn in acht Exemplaren. Er war von

feiner Nace, vielleicht ähnlich unferem Spiß, welcher, früher weit verbreiteter, eine uralte

Form zu vepräfentiven jcheint und in einer größeren Art noch jest eines der wichtigsten

Hausthiere der Samojeden ift. Bei der Eber- und Bärenjagd hat diefer Hund aber den

Jäger nur wenig unterjtügen fönnen, der wohl auch mehr durch Lift, durch Gruben und

Hallen, al3 im offenen Stampfe jeir Ziel zu erreichen fuchte.

Bezeichnend für die ganze Epoche find die Hausthiere, deren Zucht eine außgebreitete

gewejen jein mußte und fir deren Erhaltung die Weiden in den Waldblößen fowie die

Alpenwiefen Oberöfterreichs von hervorragender Wichtigkeit waren. Zahlreicher daher als

die Anochenvefte des Wildes find die des Nindes und des Hausfchweines in den Pfahlbau-

niederlaffungen. Im Atterfee fand fich nur eine Rinderrace. Zunächt häufig ift das Haus-

Ichwein, welches nicht vom Wildfehwein abzuleiten ift md deffen Ahnen im verfchwundenen

Torfjchwein gejucht werden müfjen. Endlich find als Hausthiere noch die Ziege und das

Schaf zu nennen. Nur das Pferd fehlt, wenigftens in den Pfahlbauten am Atterjee; e8

fann aber in diefer Periode fehon nachgerwiejen werden und dürfte in den Gebirgs-

gegenden vielleicht nur deshalb nicht gezüchtet worden fein, weil jeine Verwendung nicht

allgemein fein forte,


